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| I D E E  S U I S S E

Am Filmfestival Locarno lud die SRG
SSR zur feierlichen Premiere des Doku-
mentarfilms «Die Schweiz – eine Idee»,
den sie zu ihrem Jubiläum in Auftrag ge-
geben hatte. Der 53-minütige Film von
Daniel Hitzig befasst sich mit den vier
Sprachregionen der Schweiz und der
Frage, wie die SRG ihren Auftrag in einer
multikulturellen und multilingualen
Schweiz bewältigt. Am Apéro nach der
Uraufführung war ausgerechnet die Di-
rektion von Radio und Fernsehen Tessin
(RTSI) verärgert. Nicht gut angekommen
ist, wie der Film die Gebührenverteilung
auf die SRG-Regionen darstellt. Der Film
zeigt das Bild des Gebührenkuchens, der
– gemäss den vier Sprachregionen – in
vier Teile zerschnitten wird. Die Süd-
schweiz erhält 22 Prozent des Gebühren-
kuchens, was dem mageren Tessiner
Stück am schweizerischen Bevölkerungs-
kuchen von 4 Prozent gegenüber gestellt
wird. Das Thema war in der Geschichte
der «idée suisse» schon immer sensibel.

Sensible Tessiner
Regisseur Daniel Hitzig zeichnet über
weite Strecken ein positives Bild der letz-
ten 75 Jahre SRG-Integration von vier
Sprachregionen in ein schweizerisches
Unternehmen. Und er setzt auch einige
Fragezeichen: funktioniert die Klammer
der «ideé suisse» wirklich, wenn es dar-
um geht, sprachliche und kulturelle Bar-
rieren zu überwinden? Oder ist die SRG
SSR idée suisse vielleicht bloss Schick-
salsgemeinschaft? Das heisse Thema des
Finanzschlüssels zwischen den Regio-
nen wird nicht thematisiert, sondern le-
diglich die Finanzverteilung dargestellt.
Der Hinweis auf den hohen Finanzzu-
schuss ans Tessin wird dort nicht gerne
gehört. Remigio Ratti, Direktor von
RTSI, formuliert seinen Ärger drei Mona-
te nach der Filmpremiere etwas generel-
ler: Die Schlussvision von Hitzig sei we-
nig differenziert. Er hat im SRG-Film den
föderalistischen Gedanken vermisst und
findet, der Streifen werde der «idée suis-
se» nicht gerecht: «Der Film ist eine ver-
passte Gelegenheit, die «idée suisse» gut
zu verkaufen.» Schliesslich vollbringe
RTSI mit den 22 Prozent der Gebühren-
gelder wahre Wunder.

Tabubruch aus der Ostschweiz
Die Diskussion um den seit 1959 exis-
tierenden «Helvetia-Schlüssel» zwischen
den SRG-Regionen ist nicht neu, und sie
war schon immer heikel. Die Frage der
Regionen-Solidarität gilt schon fast als
Tabuthema und wird deshalb selten öf-
fentlich diskutiert, schon gar nicht mit
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konkreten Zahlen. In regelmässigen Ab-
ständen flackert die Diskussion wieder
auf, im Moment wegen der Sparpro-
gramme der SRG und der beantragten
Gebührenerhöhung. Dieter J. Nieder-
mann, Präsident der SRG-Regionalgesell-
schaft Ostschweiz, wird sogar konkret
und will für die Deutschschweiz 2–3
Prozent mehr Gebührengelder erkämp-
fen, was den anderen Regionen wegge-
nommen werden müsste. Die Erhöhung
begründet er mit einem mangelhaften
service regional in den Deutschschwei-
zer Subregionen – zum Beispiel der Ost-
schweiz – die trotz einheitlicher Sprache
unterschiedlich sind. «Der gesetzliche
Auftrag lautet: ‹gleichwertiges Angebot
in allen Landesteilen›. Auf der Ebene des
service regional ist diese Gleichwertig-
keit aber nicht gegeben. Von Gesetzes
wegen ist die SRG verpflichtet, Minder-
heiten einen gleichwertigen Service zu
bieten. Auch den Minderheiten inner-
halb der Region Deutschschweiz.» Der
Präsident der SRG-Regionalgesellschaft
Ostschweiz will mit seiner Forderung
aber keineswegs an der Solidarität mit
den kleineren Sprachregionen rütteln
und bedauert den Vorwurf, er wolle das
«Modell Schweiz» zerstören. Für eine
differenzierte Diskussion um die Gebüh-
renverteilung brauche es wohl eine ge-
wisse Zeit.

Unbeliebte Debatte
Generaldirektor Walpen hat schon mehr-
fach betont, der Schlüssel stehe in seiner
Amtszeit überhaupt nicht zur Debatte.
Und die Presseabteilung von Schweizer
Fernsehen SF, welches den grössten Teil
der Gebührengelder und Werbeeinah-
men generiert, will zum SRG-Verteil-
schlüssel gar keine Stellung nehmen.
Die Diskussion um allfällige Verände-
rungen im SRG-Verteilschlüssel scheint
in der SRG SSR idée suisse nicht geführt
zu werden. Verwaltungsratspräsident
Jean-Bernard Münch bestätigt, dass auch

in der Vorphase des neuen RTVG keine
Gespräche über allfällige Vor- und Nach-
teile des bestehenden Verteilschlüssels
statt gefunden haben. «Auch im Parla-
ment wurde darüber erstaunlich wenig
diskutiert», gibt Münch zu bedenken.
Der Verwaltungsratspräsident weist al-
lerdings darauf hin, dass die Verteilung
der Gebührengelder seit 30 Jahren regel-
mässig kritisiert werde. Seit jeher stehen
die Mittel, die ins Tessin fliessen, in der
Kritik. «Ob die Mittelverteilung für die
Finanzierung gleichwertigerer Angebote
in allen Landesteilen adäquat ist, kann
man immer diskutieren. Der Gesamt-
erfolg der Programme in einer bestimm-
ten Sprachregion bildet sicher einen der
Beurteilungsmerkmale. Diese gleichwer-
tigen Angebote sind aber gesetzlich ver-
ankert und bilden eine wesentliche Kom-
ponente unseres Auftrages. Es geht um
den Zusammenhalt der Schweiz.», ver-
teidigt der Verwaltungsratspräsident die
Unantastbarkeit des Verteilschlüssels.
Aber Max Gurtner, Leiter der Unterneh-
menskommunikation SRG SSR idée suis-
se, sagt: «Der Verteilschlüssel ist bei uns
keine heilige Kuh», und gibt zu beden-
ken, dass die «Kuchendiskussion» immer
da gewesen sei. Gurtner begrüsst sogar
eine Diskussion über die Verteilung der
Gebührengelder, da die SRG SSR auf die
politische Mehrheit angewiesen sei. Wie
konkret die Diskussion um den Verteil-
schlüssel effektiv geführt wird, bleibt je-
doch offen.

Im Gegensatz zu Ratti findet Gurtner
den Film von Dani Hitzig zu wenig kri-
tisch, macht dem Autor aber keinen Vor-
wurf. «Für einen SRG-internen Journalis-
ten war diese Aufgabe fast eine ‹mission
impossible›. Der Film «Die Schweiz –
eine Idee» wurde bei SF am 20. Novem-
ber erst nach der Hauptsendezeit um
22.55 Uhr ausgestrahlt, mit auffällig we-
nig Programmhinweisen. Ob es im Film
der Kritik zu viel oder zu wenig war?   ‹

Reizwort Regionen-Schlüssel
Das Bündnis idée suisse ist labil, 
wenn es um die Verteilung der Gelder geht.
Von Eva Pfirter

«Die Schweiz – eine Idee»

(gaz) Wann ist die Schweiz EINE
Schweiz und wann ein Gebilde,
das vor allem aus vier Sprach-
regionen besteht? Und was hat
dies mit der SRGSSR zu tun? 
Der Film «Die Schweiz – eine
Idee» von Daniel Hitzig ist eine
Auftragsproduktion der SRGSSR
und soll der «idée suisse» in 
der 75-jährigen Geschichte der
SRG nachgehen. Der Film 
zeigt Beispiele der neueren
Geschichte, wo sich die schwei-
zerische Identität zusammen-
gefunden hat und auch, wo die
unterschiedlichen Interessen
oder Mentalitäten der Sprachre-
gionen dominant geblieben
sind. Und wie hat die SRG als
Schweizerische Rundfunkgesell-
schaft darin agiert? Der Film
blendet zurück in die Zeit, als
es noch drei «Landessender»,
die Radios Beromünster, Sottens
und Monte Ceneri, nebenein-
ander gab, und als die Tages-
schau, das Téléjournal und das
Telegiornale noch als gemein-
same Sendung in Zürich produ-
ziert worden sind. Und wir
sehen im Film die Reporter-
legende Vico Rigassi, der
erzählt, wie er die Sportüber-
tragungen noch für alle drei
Radiostationen gemeinsam ge-
macht hat, abwechselnd in den
vier Sprachen: «Die Deutsch-
schweizer waren unzufrieden –
es hat zu wenig Deutsch. 
Die Welschen: zu wenig Fran-
zösisch. Die Tessiner: zu wenig
Italienisch.»

Eva Pfirter arbeitet als
freie Journalistin in Bern


